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Schwizer(n)orgeli

it

Endlich: Wir haben
einen leibhaftigen Wilhelm Tell!

ER hitte das gedacht:
Zwei Jahre vor der
Jahrtausendwende (von
2000 auf 2001), also
noch im Jahrtausend des
grossen schweizerischen Unabhdngig-
keitsereignisses von 1291, wird der
Schweizerischen  Eidgenossenschaft
der leibhaftige Wilhelm Tell beschert.
Friedrich Schillers Figur im gleichna-
migen Drama gehort endgiiltig als
Legende der Vergangenheit an. Es lebe
der leibhaftige Wilhelm Tell, ohne
Furcht und Tadel, — alias Dolf Ogi.

Ja, er ists. Unzdhlige Menschen
haben hierzulande seit Jahren auf einen
Mann gewartet, der es versteht, den
Eidgenossinnen und auch den Eidge-
nossen endlich das viel beschworene
Selbstvertrauen einzuflossen, der vor-
wirts- und nicht riickwiartsgewandt sei-
nem aufreibenden Doppeljob nachgeht.

Musste Schillers Wilhelm Tell noch
einen Tyrannen toten, um in die
Geschichte eingehen zu konnen, so
kann unser neuer, leibhaftiger Wilhelm
Tell auf eine derartige wiiste Tat ver-
zichten. Er hat andere Pfeile — es sind
Worte (miindlich und schriftlich), die er
zu jeder moglichen und unmoglichen
Zeit in die Welt setzt, um, einerseits, die
Zauderer und Kiritiker entweder ins
Abseits zu setzen oder sie von seiner
Sicht der Dinge zu tiberzeugen. Und um
andererseits mit seinem Aktivismus in
Ton (Radio), Bild (Fernsehen) und

Papier (Printmedien) seine Anhénger
zu frohlichen und selbstbewussten Bot-
schaftern der schonen und sportbegei-
sterten Schweiz zu formieren.

Zudem hatte es Schillers Wilhelm
Tell wesentlich schwieriger, um be-
riihmt zu werden. Seine Plattform war
eine Steinplatte an einem 6den Ort am
Gestade eines Sees im Herzen der
Schweiz, wiahrend der neue, leibhaftige
Wilhelm Tell im Bundeshaus, somit im
politischen Machtzentrum der Schweiz,
sitzt und dort nebenher noch Mitglied
der Landesregierung ist und ein Depar-
tement (fiir Verteidigung, Bevolke-
rungsschutz und Sport) zu leiten hat.
Der historische Wilhelm Tell musste
Jahrhunderte warten, bis ein Dichter
auf die Idee gekommen war, ihn aus der
Versenkung (Erstdruck 1804) herauszu-
holen und das Werk dem Schweizer
Volk zu schenken. Der heutige Wilhelm
Tell ist dank moderner Kommunikati-
onsmittel im Diesseits dauernd présent,
er ist sein eigener Kommunikator, er
schreibt und redet in einem fort (oder
redet er zuerst und schreibt hinterher?),
um das Land aus seiner angeblichen
Lethargie herauszureissen.

Wilhelm (Dolf) Tell II. will dem
Land um alles in der Welt eine Chance
geben, weil er in der Chance die
Zukunft des Landes sieht. Und diese
Chance heisst «Sion 2006», was bedeu-
tet, dass dannzumal die Olympischen
Winterspiele im Wallis (und teilweise
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im Engadin) stattfinden sollten. Mutig
und ohne Riicksicht auf Verluste hat
sich der dynamische und vielseitig
erprobte Mann im vergangenen Jahr
an die Spitze der Befiirworter gestellt,
und seither weibelt er unerschrocken
fiir seine Idee, im Jahre 2006 die Olym-
pischen Winterspiele in diesem unse-
rem Lande durchfiihren zu konnen.

Der ehemalige Technische Direk-
tor des Schweizerischen Skiverbandes
(Sapporo mit dem grossen Medaillen-
segen lédsst griissen) weiss halt eben,
wie man mit Schnee von gestern umzu-
gehen hat.

War Wilhelm Tell I. in eigener Sache
ein denkbar schlechter Verkdufer
(sonst hitte er ja nicht den deutschen
Schriftsteller Friedrich Schiller mit der
Niederschrift seiner grossartigen Tat
beauftragen miissen), ist Wilhelm Tell
II. schon von ganz anderer Statur.
Einen Dichter oder einen Schriftsteller
hat er nicht notig. Er schreibt selber,
zum Beispiel im «Blick».

EIEN wir einfach dankbar und
zufrieden, dass der Chef der
Verteidigung, des Bevolke-
rungsschutzes und des Sports
seine Fihrungsaufgabe der-
art umfassend versteht, dass eben auch
das Werben fiir «Sion 2006» Platz in
seinem Terminkalender findet. Und
seien wir auch dankbar dafiir, dass der
Chef von einem sagenhaften Willen
beseelt ist, der Schweiz diese grandiose
Chance, Schauplatz dieser grandiosen,
volkerverbindenden Veranstaltung zu
werden, zu
schenken.

Wer glaubt denn noch an den saube-
ren, chrlichen Sport — ausser dem
Chef? Wer glaubt noch an den volker-
verbindenden Nutzen der Olympi-
schen Spiele?
s, A kidmpft ein Mann fiir eine

, Idee, die als Idee wirklich
~ vorbildlich ist, und was
' machen wir: Wir norgeln an
e ihm herum, wo wir doch
entziickt sein sollten, dass der Chef die-
sen Wirbel veranstaltet. Der «Blick»
hat seinen prominenten Autoren, die
iibrigen Medien haben etwas zu schrei-
ben und zu senden (gilt fiir Radio und
Fernsehen).

Mit offenem Visier konnen wir dem
entscheidungstrachtigen 19. Juni 1999
(an diesem Tag wird iiber «Sion 2006»
entschieden) entgegenblicken, ohne
die Chance nutzen zu miissen, iiber
Sinn und Unsinn der Olympischen
Spiele in einer total verkommerziali-
sierten Sport-Welt zu diskutieren und
zu fragen, was die Olympischen Spiele
zum Beispiel in Albertville oder in Lil-
lehammer oder in Sapporo der Nach-
welt gebracht haben. Ob der Nutzen,
von dem man auch fiir «Sion 2006»
spricht, fiir diese drei Stddte bezie-
hungsweise Lander effektiv auch ein-
getreten ist — oder ware es vielleicht
doch ehrlicher zu sagen, es gehe um
einen Zirkus von drei bis vier Wochen
Dauer, der einiges kostet, den einen
und den anderen einiges bringt, anson-
sten aber eben ein Spiel mit Gewin-
nern und Verlierern ist. Profitieren von
den Olympischen Spielen soll ja vor
allem das Reise- und Ferienland
Schweiz. Doch was den hiesigen Frem-
denverkehr betrifft, so ist hier, unter
anderem, ein menschliches Problem
(Freundlichkeit und Hoflichkeit) zu
bewiltigen, das auch ohne die Preise-
verteuernden Olympischen Spiele be-
waltigt werden miisste.

Doch der neue, der leibhaftige Wil-
helm Tell wird’s schon richten, und des-
halb sind wir dankbar, dass er endlich,
nach jahrhundertelangem Warten, da
ist, sichtbar, greifbar, angreifbar, bar
jeder historischen Dimension! Der
Mann erfiillt eben eine Mission, und er
ist liberzeugt, dass sie jetzt, hier und
heute erfiillt werden muss, mit grossem
Einsatz, unentwegt. Wer hitte dies je
dem Dolf Ogi zugetraut? So kann man
sich irren!

NEBELSPALTER 3/1999 23




	Schwizer(n)örgeli : endlich : wir haben einen leibhaftigen Wilhelm Tell!

